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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

W. T. W. Wien 5. Aug. Amtlich wird verlautbart:
'5. Auguſt 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die lange Reihe von Erfolgen, welche die Ver-

bündeten ſeit der Maiſchlacht am Dunajec, in Galizien, in
Süd und Nordpolen und in den Oſtſeeprovinzen errungen
haben, wurden durch die Beſitznahme von Jwan-
gorod und Warſchau gekrönt. Geſtern haben
unſere Truppe'n Jwangorod beſetzt, heute ſind
deutſche T ruppen der Armee des Prinzen Leopold
von Bayern in die Hauptſtadt von Ruſſiſch-
Polen eingerückt.

Zwiſchen Weichſel und Bug dringen die beiden
Verbündeten unter Verfolgungskämpfen gegen Norden vor.
Oeſterreichiſch- ungariſche Reiterei hat Uſtilug, deutſche
Wladimir-Wolynsk erreicht.

Sonſt blieb die Lage unverändert.
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Sreitag, 6. Auguſt 1915

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Hroßes Hauptquartier, 5. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn Kurland und Samogütien ſchlug unſere
Kavallerie die Ruſſen bei Genaize, Birski und Onikſchty aus
dem Felde. Hierbei und bei den Kämpfen öſtlich von
Poniewiez wurden geſtern und vorgeſtern 2225 Mann, dar-
unter zwei Offiziere, gefangen genommen.

Die Armeen der Generäle von Scholtz und
Gallwitz blieben unter heftigen Kämpfen im weiteren
Vordringen gegen die Straße Lomza-Oſtrow-
Wyszkow. Tapfere und verzweifelte Gegenſtöße der
Ruſſen beiderſeits der Straße OſtrowRozan waren wir-
kungslos. 22 Offiziere, 4840 Mann wurden zu Gefangenen
gemacht, 17 Maſchinengewehre. erbeutet.
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Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Tiroler Front kam es nur in der Gegend des

Kreuzbergſattels zu größeren Kämpfen. Ein geſtern morgen
begonnener Angriff von mehreren Bataillonen des
italieniſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 92 gegen die
Nemesalpe (nwordöſtlich des Kreuzbergſattels) brach
blutig zuſammen. Der Feind ging nachmittags teil-
weiſe fluchtartig in den Wald ſüdlich des Grenzbaches
zurück. Zur Entlaſtung dieſer italieniſchen Kräfte verſuchte
am Nachmittag ein feindliches Bataillon überraſchend gegen
die Seekofelſtellung unmittelbar nördlich des
Sattels) vorzubrechen. Auch dieſes wurde nach kurzem
Kampf zurück geſchlagen und verlor ca. 100 Mann an
Toten. Der Bataillonskommandant und mehrere Offiziere
fielen. Unſere Verluſte in dieſen Gefechten waren gering.

Jm Görziſ,ſchen unterhalten die Italiener ſeit
geſtern mittag wieder ein heftigeres Artilleriefeuer gegen
unſere Stellungen am Platean von Doberdo. Als feind
liche Jnfanterie von Sagrado und Sdrauſſſna her
zum Angriff vorzugehen verſuchte, wurde ſie durch unſere
Artillerie zuſammengeſchoſſen.

An allen ſonſtigen Fronten hat ſich nichts weſentliches
ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Armee des Prinzen Leopold von Bayern
durchbrach und nahm geſtern und heute nacht die
äußere undinnere FortslinievonWarſchau,
in der ruſſiſche Nachhuten noch zähen Widerſtand leiſteten.
Die Stadt wurde heute vormittag durch unſere Truppen
beſetzt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei und nördlich von Jwangorod iſt die Lage un

verändert. Zwiſchen oberer Weichſel und Bug wird die
Verfolgung fortgeſetzt.

Oeſtlich des Bug rückte deutſche Kavallerie in Wladi-
mir-Wolynsk ein.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn den Vogeſen iſt am Lingekopf und ſüdlich der

Kampf von neuem entbrannt.
Sonſt keine Ereigniſſe von Bedeutung.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
(Notiz: Genaize und Birſki liegen etwa 60 Kilometer

nordöſtlich, Onikſchty liegt etwa 50 Kilometer ſüdöſtlich
Poniewiez.)

Warſchaus und Jwangorods Fa
Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale,

zurückzunehmen.
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Warſchau und Jwangorod
Mit dieſer kurzen, aber inhaltſchweren Meldung über-

raſchte uns geſtern nachmittag unſere Oberſte Heeres-
leitung. Sie überraſchte uns; denn wohl hatte man
damit gerechnet, daß ſich das Schickſal der polniſchen Haupt-
ſtadt in den Auguſttagen des Jahres 1915 erfüllen würde,
vorerſt aber erwartete man den Fall Jwangorods,
deſſen Weſtteil nach dem Bericht des deutſchen Großen
Hauptquartiers vom 4. Auguſt bis zur Weichſel bereits im
Beſitz öſterreichiſch- ungariſcher Truppen war. Ja, Meiſter
Hi ndenburg iſt in ſeinen Plänen und Abſichten ſchwer
zu durchſchauen, er hat ſeinen eigenen Willen. Aber
dieſer Wille iſt der des überlegenen Feldherrngnies. „Jch
geh' zum Hindenburg“, hat ein Chemnitzer Sozialiſt in
dieſen Tagen geſagt. „Jch geh' zum Hindenburg ruft jeder
einzelne Deutſche, auf ihn ſtützt ſich das geſamte Volk.
Und heute, wo über Warſchau die ſchwarz-weiß-roten
Fahnen flattern, da gedenkt mit beſonderem Danke All-
deutſchland des großen Mannes, der im Oſten hoch von
dem Meere bis hinunter zu den Karpathen die weiten
Schlachtfelder beherrſcht

Das Schickſal geht ſeinen Weg. Jn dem
Augenblick, da wir dieſe Zeilen, ſchreiben, kommt die weitere
herrliche Siegeskunde, daß auch Jwangorod von den
öſterreichiſch ungariſchen Truppen beſetzt iſt. Jwangorod,
an der Mündung des Wieprz in die Weichſel gelegen, hatte
ſeine Bedeutung für die Ruſſen vernehmlich als wichtiger
Kreuzungs punkt mehrerer großer Bahn-
liniennach Nord und Süd. Mit der Beſetzung dieſes
Ortes werden alſo die Rückzugsverbindungen für
die Ruſſen erheblich erſchwert, wenn nicht gar gänzlich auf-
gehoben. Die militäriſche Bedeutung des Falles von
Warſchau und Jwangorod werden wir noch beſonders
würdigen.

Schon einmal hatte Hindenburg deutſche Truppen
vor Warſchau geführt, ſchon einmal hörten die Bewohner
der polniſchen Hauptſtadt den Donner deutſcher Ge
ſchütze. Das war vor neun Monaten. Aber damals ver-
fügte die ruſſiſche „Dampfwalze“ noch über zahlreiche
Truppenmaſſen, die herangeführt wurden, um Warſchau zu
retten. Schwer mag es dem Feldherrn geworden ſein,
dieſen gewaltigen Heereshaufen gegenüber ſeine Truppen

Er folgte dabei aber im beſonderen
ſtrategiſchen Gründen. Denn nun ging er ans Werk,

die ſtumpfen Maſſen der Ruſſen auseinanderzuziehen, ſie
durch ſeine nie zu durchſchauenden Operationen dahin zu
locken wo es ihm günſtig erſchien. Und die Erfolge
zeigten ſich bald. Jn den Karpathen begannen die ruſſi-
ſchen Mauern zu wanken, aus der Bukowina und Galizien
wurde der Feind Schritt um Schritt vertrieben,
Przemysl und Lemberg ſind Ruhmesſäulen deutſch-
öſterreichiſch- ungariſcher Tapferkeit und Führerkunſt. Und
unentwegt ſteht Hindenburg weiter am Schachbrett und tut
treffliche Züge

Und in dieſer Feierſtunde, da deutſche Soldaten die
alte polniſche Feſte kraftvoll in ihrer Hand haben, richten
ſich unſere Blicke in die Vergangenheit, ſteigt auf vor uns
die Heldengeſtalt des Großen Kurfürſten, der am
letzten Julitage Anno 1656 Warſchau eroberte, ſteigt auf
Friedrich Wilhelm II., Preußens König, der im
Jahre 1793 mit ſeinen Truppen gegen Warſchau ſtürmte,
freilich, vergeblich ſtürmte.

Heute aber iſt Warſchau feſt in deutſcher
Hand. Als Schlüſſel zu all den anderen ruſſi-
ſchen Feſtungen iſt Warſchaus Beſitz von weit-
tragendſter Bedeutung für den ferneren Verlauf des
Kriegs im Oſten. Aber nicht das allein. Auch in
Paris und London, ebenſo in Rom wird dieſer
deutſche Erfolg bitter empfunden werden. Wo iſt die
f'ra'nzöſiſch-engliſche Offenſive im Weſten
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gedleben juſt zu der Zeit, da Deutſchland ſo gewaltige An
ſtrengungen im Oſten macht? Wo ſind die Erfolge FJtaliens
gegen Oeſterreich -Ungarn? Gerade mit dem Eintritt der
Verräter jenſeits der Alpen in den großen Krieg ſetzte der
deutſchöſterreichiſch ungariſche Siegeszug im Oſten ein und
trotzdem holten ſich die treuloſen italieniſchen Geſellen an
allen Punkten, wo ſie ihre Truppen anſetzten, blutige Köpfe.
Und Bukareſt? Werden dort die ruſſenfreundlichen
Kreiſe ihre Stimmen noch erheben für ein Eingreifen
Rumäniens an der Seite unſerer Feinde, wird die Regierung

überhaupt noch mit dem „Vierverband“ verhandeln? Das
ſind Fragen, die ſich uns heute zwar aufdrängen, uns aber
in der ſicheren Zuverſicht nicht beirren können, daß, mag
auch kommen was da will, der en d gültige Sieg ſich an
unſere Fahnen heften wird, an die Fahnen Oeſterreich-
Ungarns und der Türkei. Auch über das große Waſſer hin
nach Waſhington ſchweift der Blick. Wird man dort
nicht endlich einſehen, daß alle Anſtrengungen der Yankees,
durch Waffen- und Munitionslieferungen den Sieg an die
Fahnen des Vierverbandes zu heften, vergeblich ſind?

Wird ſich dort nicht endlich der Menſchlichkeits-
gedanke durchringen, dieſe Heereslieferungen einzuſtellen,
rn den Krieg nicht unütz weiter zu verlängern?

Feſten Auges ſehen wir der Zukunft unverzagt ins
Anggsſicht, heute feſter denn j e. Die nächſten Wochen ſchon

werben weitere Entſcheidungen bringen. Das Schickſal geht

ſeinen Weg. „Vor Gott un'd der Geſchichte iſt
mein Gewiſſen rein. Jch habe den Krieg
nicht gewollt.“ So ſprach der Kaiſer am 31. Juli zu
ſeinem Volke. Den Krieg gewollt haben England,
Frankreich und Rußland; und der Verräter in
Rom hat ſich ihnen angeſchloſſen.

Böſes Werk muß untergehn,
Rache folgt der Freveltat.

Dankerfüllten Herzens tragen wir den 5. Auguſt 1915
als einen der denkwürdigſten Tage des großen Weltkrieges
in das Buch der Geſchichte ein. Und wie Kaiſer Wil-
helm vor wenigen Wochen, als Kardinal v. Hartmann dem
Monarchen Glückwünſche zu der vielverſprechenden Wendung
des Kriegs im Oſten darbrachte, mit der Hand gen Himmel
zeigend, die Worte ſprach:

„Der da droben hat uns geholfen“,
ſo ſteht heute das ganze deutſche Volk vor dem Herrn der
Heerſcharen mit tiefſtem Dank für die neuen großen Siege,
die er uns beſchieden hat, ſo fleht es hinauf zum Himmel
um weitere Hilfe, um weitere Hilfe für unſere helden-
mütige Kämpferſchar, für die todesmutigen, unvergleichlich
herrlichen Söhne Germanias und Habsburgs.

Jn dieſer Stunde gedenken wir auch voll Dankbarkeit
des Bayernprinzen, der die ſiegreichen Deutſchen nach War-
ſchau führte, des edlen Prinzen Leopold von Bayern,
des älteſten, 1846 geborenen Bruders König Ludwigs.

Schließen aber können wir dieſe Betrachtung nicht
ſchöner als mit den Worten Emanuel Geibels:

Nun laßt die Glocken von Turm zu Turm
Durchs Land frohlocken im Jubelſturm!
Des Flammenſtoßes Geleucht facht an
Der Herr hat Großes an uns getan.

Ehre ſei Gott in der Höhe
M. E.
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Der Eindruck der Siegesnachrichten
in der Reichshauptſtadt

Berlin, 5. Auguſt. Zum Fall von Warſchau
und Jwangorod bringen die Abendblätter Artikel, in
denen ſie auf die Bedeutung der Eroberung der Weichſel
feſtungen hinweiſen und dankbar den herrlichen Taten der
verbündeten Heerführer und Soldaten Anerkennung zollen.
Jn allen Straßen wehen die Fahnen von öffent-
lichen und privaten Gebäuden und die Glocken ver-
kündeten den großen Sieg. Ueberall ſieht man
freudig erregte Geſichter. Einer rief dem anderen bei Be
kanntwerden der Nachricht die Freudenbotſchaft zu und es
bildeten ſich Gruppen, wie in den erſten Sieges-
tagen nach der Mobilmachung, die die großen
Taten lebhaft beſprachen.

Der Eindruck in Wien
Wien, 5. Auguſt. Schon in den Vormittagsſtunden

verbreitete ſich das Gerücht vom Falle von Warſchau,
Als die Nachricht in den erſten Nachmittagsſtunden durch
den Bericht der deutſchen Heeresleitung beſtätigt wurde,
durchlief die Jubelkunde die ganze Stadt. Vor den Redak-
tionen, welche Extrablätter ausgaben, ſammelten ſich
Menſchenmengen an. Die Blätter gingen von Hand zu
Hand. Wo Hurrarufe auf die verbündeten
Armeen und ihre ruhmreichen Feldherrenerſchollen, wurden ſie vielſtimmig wiederholt. Kurze Zeit
darauf ſchmückten Fahnen die Häuſer; Bürgermeiſter
Weiskirchner ordnete ſofort die Beflaggung der Gemeinde
gebäude an. Als in den ſpäteren Nachmittagsſtunden auch
die Nachricht von der Beſetzung von Jwangorod
durch unſere Truppen bekannt wurde, ſteigerte ſich die Be
geiſterung und der Jubel der Bevölkerung, die ſich in
ſpontanen patriotiſchen Kundgebungen
Luft machten. Auch aus den Provinzſtädten treffen
Meldungen über die begeiſterte Aufnahme der Nachrichten
über den Fall von Warſchau und Jwangorod ein.

Die Siegeskunde in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 5. Auguſt. Die Bekanntgabe der Ein-

nahme von Warſchau heute morgen hat den
tiefſten Eindruck gemacht. Die von den Zeitungen
gebrachte Nachricht verbreitete ſich wie ein Lauffeuer durch
die Stadt. Binnen kurzer Zeit trugen alle Straßen
reichen Flaggenſchmuck.

1

am 3. Auguſt für geſperrt erklärt.

Der Fall Warſchaus iſt der Fall des Vier-
verbandes

Jn Frankreich gibt man ſich, wie die „Neuen Zürcher Nach
richten“ melden, noch der einzigen Hoffnung hin, daß ſich die
Ruſſen auf ihrer natürlichen Linie ſtellen und im geeigneten
Moment eine neue, natürlich ſiegreiche Offfenſive ergreifen wer-
den. Ektle Hoffnungen! Es iſt mehr als fraglich, ob
die Deutſchen und Oeſterreicher überhaupt daran denken, die
natürliche Linie der Ruſſen zu erreichen. Der Beſitz der Feſtungs
linie Kowno--Warſchau--Jwangorod iſt ihnen bedeutſam genug,
um ſich dort feſtzuſetzen und die freiwerdenden Kräfte nach
Weſten und Süden zu werfen.

Die ruſſiſche Armee iſt heute ſo außer aller
Faſſung, daß auch drei und vier Monate nicht ausreichen, um
nur die moraliſchen Wunden zu heilen, die ſie durch den be-
ſtändigen Rückzug ſeit dem Durchbruch bei Gorlice erlitten hat.
Wie ſehr ihre moraliſche Kraft gelitten hat, zeigen die immer
wieder angeſetzten, aber auch immer wieder vergeblichen
Anſtürme gegen das Vordringen der deutſchen
und öſterreichiſchen Armee. Die ruſſiſche Kraftiſt heute gebrochen, und ihr hilft auch der beſte „Temps“-
Artikel nicht mehr. Auf dieſer jetzt gebrochenen Kraft baute ſich
der Plan des Vierverbandes auf; er ſcheiterte jedoch vollends.
Jene engliſchen Blätter und manche von ihnen ſind ja weſent-
lich ernſter zu nehmen als die franzöſiſchen die das Schickſal
Warſchaus mit demjenigen des Vierverubandes verknüpfen, ſind
durchaus im Recht. Der Fall Warſchaus iſt der Fall
des Vierverbandes. Was nach Warſchau kommt, voll
endet nur dieſe Tatſache.

Warſchaus Bezwinger
München, 5. Auguſt. Die Korreſpondenz Hoffmann

meldet amtlich: Se. Königliche Hoheit Prinz Leopold
von Bayern hat Sr. Majeſtät dem König telegraphiſch die
Einnahme Warſchaus gemeldet. Se. Majeſtät haben
darauf dem Prinzen Leopold das Großkreuz des Militär-
Max-Joſeph-Ordens verliehen.

Von dem als Armeeführer im Oſten zum erſten Mal
erwähnten Prinzen Leopold von Bayern erzählt
die V. Z.“, daß der 69jährige Prinz, der einzige noch
lebende Bruder des Königs von Bavern, ehemals lange
Jahre Generalinſpekteur der 4. Armee-Jnſpektion war. Das
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erwarb der Prinz bereits als
Chef einer ſechspfündigen Batterie im Jahre 1870, wo er,
obwohl verwundet, einem vielfach ülvrlegenen Gegner
gegenüber ſtundenlang eine entſcheidende Stellung hielt.
Prinz Leopold iſt ein Schwiegerſohn des Kaiſers von
Oeſterreich.

Die Holländer glauben nicht mehr an den Sieg
des Vierverbandes

„Daily Mail“ meldet aus Rotterdam: Bor ſechs oder ſie
ben Monaten erwarteten die Holländer die ſchließliche Niederlage
der Zentralmächte, namentlich infolge der Aktion Englands.
Heute iſt es ſchwer, Holländer zu finden, die den Sieg der Ver-
bündeten durch Waffengewalt damals vorausgeſagt haben.

Auch Dünaburg wird geräumt
Dem Petersburger „Jnvalid“ zufolge macht der Komman

dant von Dünaburg bekannt, daß die geſamte nicht
anſäſſige Bevölkerung den Bezirk Dünaburg innerhalb
fünf Tagen zu verlaſſen hat. Die Zivilbehörden Dünga-
burgs ſiedelten in den Feſtungsbezirk Reval über.

Kanonen und Munition für Rußland über
Archangelsk

Auf dringenden Wunſch Rußlands entſenden die Verbündeten
nach einer Haager Meldung mehrere große Transport-
ſchiffe voll Creuſotkanonen, Munition und Ge-
wehre nach Archangelsk. Auch der größte Teil des bel
giſchen Artillerieparks wird auf gleichem Wege nach Rußland be
fördert.

Der berühmte „Erſchöpfungskrieg“
London, 5. Auguſt. Die Weſtminſter Gazette“ erklärt

Deutſchlands Anſtrengungen von allen Geſichts-
punkten aus als großartig und weitaus nicht er
ſſchöpft. Das Blatt warnt vor den ſtrategiſchen
Dilettanten, die jetzt wegen Rußland eine ſenſationelle
Diverſion an der Weſtfront erwarten. Ein Erſchöpfungs-
krieg erfordere Geduld

Bonar Law ſprach in Folkeſtone über die große Rolle,
die die Tochterländer in dem Kriege ſpielen, und teilte mit,
daß beſchloſſen worden ſei, ſie zu den Friedensverhandlungen
hinzuzuziehen.

Präſident Poincars erhielt vom König von
England ein Telegramm, in welchem ihm dieſer ſeinen
und ſeines Landes Entſchluß verſichert, den Krieg fortzuſetzen,
bis er zu ihrer Befriedigung beendet werden könne.
Poincars antwortete, Frankreich ſei entſchloſſen, die
Waffen nicht niederzulegen, bevor nicht der Sieg ſeine und
ſeiner Bundesgenoſſen Waffen kröne, bevor nicht der Feind
aufhöre, eine Bedrohung des Weltfriedens zu ſein.

Da Deutſchland noch niemals den Weltfrieden bedrohte,
ſo iſt das Vorgehen des Vierverbandes der größte Frevel in
der Weltgeſchichte.

Der Kaiſer bei der ſchleſiſchen Landwehr
Der „Köln. Ztg.“ wird aus dem Felde geſchrieben: Es

war eine freudige Ueberraſchung, als am 23. Juli der
oberſte Kriegsherr das Landwehrkorps des
Generaloberſten von Woyr ſch beſuchte. Großen
Jubel riefen ſeine Worte hervor: „Daß ich mich auf Euch
verlaſſen konnte, wußte ich längſt, aber nunmehr ſcheint Jhr
meine Linientruppen noch übertreffen zu wollen. Jhr habt
Euch ausgezeichnet geſchlagen. Fahrt ſo fort. Jch danke
Euch.“ Die Reihe der Auserleſenen trat nun vor, um aus
kaiſerlichen Händen den wohlverdienten Lohn zu empfangen.

Rumänien greift nicht ein
Die „Köln. Ztg.“ berichtet aus Berlin: Zu den ſoeben

durch die Preſſe gehenden Meldungen italieniſcher
Blätter, daß die Kriegserklärung Rumä-
niens an die Zentralmächte bevorſtehe, wird dem
Vertreter der „Köln Ztg.“ von rumäniſcher Seite, und
zwar von einer Stelle, die über die Abſichten der Bukareſter
Regierung gut unterrichtet ſein muß, mitgeteilt, daß alle
Nachrichten derart zu den immer wieder auftauchenden be
kannten Schwindelmeldungen gehören, womit man
die öffentliche Meinung Frankreichs und Jtaliens zu be-
leben verſucht. Bei der jetzigen Weltlage iſt ein Ein-
greifen Rumänlens an der Seite des Vierver-
bandes noch mehr als früher ausgeſchloſſen.

Die ruſſiſche Grenze gegen Rumänien
wurde nach einer Bukareſter Meldung von ruſſiſcher Seite

Die Aufhebung der
Sperre iſt nach acht Tagen zu erwarten,

Jtalien gegen die Türkei
London, 5. Auguſt. Aus Paris wird gemeldet: Ein

Offizier der italieniſchen Urmee iſt im Haupt
quartier des britiſchen Exzpeditionskorps ein-
getroffen, um über ein gemeinſames Vorgehen der
franzöſiſchen, britiſchen und italieniſchen Streitkräfte im Mittel
meer zu Waſſer und zu Lande gegen die Türkei zu be
raten. 9

Nach einer Stockholmer Meldung verlautet dort zu
verläſſig, die italieniſche Regierung habe der
Hohen Pforte eine Note überreichen laſſen, die in
ſehr ſcharfem Tone die Türkei beſchuldigt, den Lau-
ſanner Vertrag nicht einzuhalten, ſondern die
Eingeborenenſtämme in Tripolis gegen Jtalien auf
zureizen.
Ein gemeinſamer Vierverbandsſchritt in Athen

Mailand, 5. Auguſt. „Corriere della Sera“ und
„Secolo“ veröffentlicht eine Mitteilung des „Agence d'Athenes“,
wonach die Ententemächte geſtern abend einen gemein-
ſamen Schritt beim Miniſterpräſide nten Gu-
naris unternahmen. Es wird verſichert, der Schritt bezwecke,
die Balkanfrage ſo zu regeln, daß man auf eine Mitwirkung
der Balkanſtaaten an der Seite des Vierver-
bandes hoffen könne.

Der Vierverband gibt die Hoffnung auf
Bulgarien noch nicht auf

„Corriere della Sera“ wird unter Anführung der „Nowoje
Wremja“ darauf aufmerkſam gemacht, daß Sſaſonow in ſeiner
Rede eine Andeutung auf Bulgarien machte, als er Ser-
bien zu einem Verzicht aufforderte, was ſo viel bedeute, als
Mazedonien an Bulgarien abtreten. Das ſei ein Beweis dafür,
daß die Hoffnung auf Bulgarien noch nicht aufgegeben ſei.

Jn „Guerre Sociale“ ſchreibt Hervs u. a.: Da wir
durch die Unnachgiebigkeit der Serben nicht die Bul-
garen auf unſere Seite zu ziehen vermochten, um
ſchleunigſt Konſtantinopeleinzunehmen, müſſen
wir dies nun mit eigenen Kräften tun und ſo
raſch wie möglich mit dieſen armen Teufeln von Türken
abrechnen. Da die Serben uns dazu zwingen, müſſen wir
100000 Menſchen mehr opfern, um dies Unter-
nehmen zu beendigen, das, ſchlecht eingeleitet, ſchon viel zu
lange gedauert hat. Wo wir jetzt ſtehen, iſt ein öffentliches
Geheimnis: nämlich ſo ziemlich auf demſelben
Punkt, auf welchem wir bei der Ausſchiffung der Truppen
auf der Halbinſel Gallipoli gelandet ſind. Wir haben die
Spitze der Halbinſel, d. h. ein Dreieck mit einer Küſten-
länge von ungefähr 7 Kilometern beſetzt und ſtehen da auf
Felſen, in die man ſich nicht ſo leicht eingraben kann wie in
die fette Erde Frankreichs. Wir müſſen ein Ende
machen, ſchon um die Oeſterreicher und Deutſchen nicht
in die Verſuchung zu führen, nach dem Falle Warſchaus
3--400 000 Mann gegen die Serben zu ſchicken, um unter
gleichzeitiger Anwendung eines ſanften Druckes auf König
Ferdinand von Bulgarien den Türken zu Hilfe zu kommen.

Jtalien und Griechenland
„Jdeg Nationale“ behauptet, daß eine Einigung Jta-

liens mit Griechenland unmöglich ſei, denn Grie-
chenland verlange halb Albanien mit Valong, die Zwölfinſel-
gruppe und den größten Teil von Kleinaſien, das doch italieniſch
werden müſſe. Sogar die Anhänger Venizelos' hätten ein ſol-
ches Programm. Die Vorliebe für den griechiſchen Staatsmann
ſei bei gewiſſen Jtalienern geradezu verrückt. Jtalien ſolle jetzt
gegen die Türkei vorgehen, ſich aber dieſes Vorgehen gründlich
bezahlen laſſen.

Amerikas Antwort an England
Waſhington, 5. Auguſt. (Reuter.) Das Staatsdeparte-

ment beſchäftigt ſich mit dem Entwurf der Antworten
auf die britiſchen Noten. Man glaubt, daß ſie
beinahe fertig ſind.

Die amerikaniſchen Noten erkennen einerſeits an, daß die
neuen Umſtände, die England zu einem beſonderen Vorgehen ver
anlaßten, tatſächlich vorhanden ſind, beſtreiten aber anderer-
ſeits die Geſetz lichkeit der Beſchlagnahme von
Schiffen auf hoher See, die nach neutralen
Häfen unterwegs ſind. Ferner wird beſtätigt, daß der
Handel der Vereinigten Staaten gelitten habe. Es ſcheint Nei-
gung vorhanden zu ſein, die ſchließliche Entſcheidung einem
Schiedsgericht anheimzuſtellen.

Die Regierung bereitet weiter einen Proteſt
wegen des Dampfers „Dacia“ vor, deſſen Beſchlag
nahme vom franzöſiſchen Priſengericht beſtätigt wurde. Die
Regierung will eine grundſätzliche Entſcheidung
über das Recht einer neutralen Regierung, Schiffe krieg-
führender Staaten in das Schiffsregiſter aufzunehmen, her-
beiführen.

Der Fall des „William P. Freye“
Deutſchland weigert ſich, nach einer Reuter-

meldung aus Waſſhington, in ſeiner letzten Note, anzuer-
kennen, daß die Verſenkung des Dampfers

William P. Frye“ nach dem preußiſch- amerikaniſchen
Vertrage eine Verletzung der amerikaniſchen Rechte dar
ſtelle.
Engliſche Seeſtreitkräfte durch ein deutſches Waſſerflugzeug

erfolgreich angegriffen
Das vom Flottenbund Deutſcher Frauen dem

Marinekorps in Flandern geſtiftete Waſſerflugzeug „Frauen-
Flottenbund“ hat am 25. Juli in der ſüdlichen Norbdſee
engliſche Streitkräfte mit Erfolg angegriffen.

Lloyd George für die allgemeine Wehrpflicht
Wie die „Baſler Nachrichten“ aus London erfahren, hat

ſich auch der Munitionsminiſter Lloyd George offen-
ſichtlich zur allgemeinen Wehrpflicht bekehrt. Die
unioniſtiſche Preſſe lobt ihn dafür und ſchreibt u. a, er ſei
„der populärſte Mann in Großbritannien“
geworden. Es wird aber auch nicht verhehlt, daß es einen
harten Kampf mit den Sozialiſten und einem Teil der
Radikalen, beſonders mit den Jren, abſetzen wird.

Belgien und der Papſt
„Progres“ meldet, daß der Aufruf des Papſtes

zu Gunſten des Friedens in belgiſchen Kreiſen
peinlichen Eindruck gemacht habe. Das in Havre er-
ſcheinende Blatt der belgiſchen Katholiken „Le vingtieme
Siecle“:, ſchreibt, Belgien habe längſt zwiſchen der Fort
führung des Krieges und einem faulen Frieden gewählt.

Belgien ſei berechtigt, zu Rate gezogen zu werden, wenn
Friedenspalmen geſchwenkt werden, Belgien wiſſe aber auch,
daß es beſſer ſei zu kämpfen und zu leiden, als auf ſeine

Rechte und Hoffnungen zu verzichten.

vom 4.
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Eine Kntwort auf Belgiens Graubuch
Die Wahrheit über die Kongobeſprechungen

e Allg. Ztg.“ ſchreibt über das belgiſche
auf 77 e Regierung hat ein neues

dazu im
lich ſein, wenn es im Wortlaut vorliegt. Schon heute aber

fich begzü der i i i ivrrx Angaben, die es über ein angebliches
enetg i ongo mit Gungland undAusſchluß Belgiens

Im Februar 1914 ſcheinen

handlungen, die über ein agfri kommend, zwiſchen der deutſchen und der a
Regierung geführt vorausſichtlich über
nach gelangt zu ſein. Der Botſchafter Cambon fragte
daher den tär v. Jagow, ob hierbei nicht etwa fran
zöſiſche Rechte verletzt würden, worauf der Staatsſekretär dem

erwiderte, er möge verſichert ſein, daß, wenn
irgendwelche franzöſiſchee Rechte tangiert wür-
den, Deutſchland ſich nicht über dieſelben hin-
wegſetzen, ſondern Frankreichs Zuſtimmung
einholen werde. Da der vVotſchafter wiederholt dem Ge
dankew Ausdruck gegeben hatte. Deutſchland und Frankreich ſoll
ten verſuchen, Speziglab kommen zu ſchließen, indem durch
ſolche eine weſentliche Verbeſſerung der allgemeinen iehungen
herbeigeführt werden dige nutzte der Staatsſekretär die
Gelegenheit, um den fwangzöſtſchen Botſchaftr darauf hinzuweiſen,
daß Afrika und namentlich der Kongo vielleicht ein geeignetes
Feld für ſolche Vereinbarungen bilden würde Er erwähnte hier

t ar die Kongobahnen. Ein großzügiges eng5 e da e Se Weh wen W Wönnte gewiß für die Beziehungen der Weſtmächte zu Deutſland nützlich wirken. Da damals auch belgiſche Publiziſten e
Anſicht aufſtellten, daß die Verwaltung ſo großer Kolonien, wie
des Kongo: für welchen bekanntlich Frankreich ein Vorkaufs
recht zuſteht, weit über die finanziellen Kräfte Belgiens hinaus-
geht, wurde auch dieſes Thema berührt. In der anknüpfenden
akademiſchen Unterhaltung wurde vom Staats
ſekretär auch die Frage geſtreift, inwieweit es in der Jetztzeit
noch möglich ſei, daß ſolche kleine Staaten, die dazu nicht im
ſtande ſeien, einen über die Größe und Leiſtungsfähigkeit des
Mutterlandes hinausgehenden Kolonialbeſitz unterhalten
könnten. Die Abſicht einer Verletzung belgiſcherRechte iſt dabei nicht zum Ausdruck gekommen,
ebenſowenig iſt oon dem Verſchwinden kleinerer Staaten zu
gunſten der ſtärkſten Nationalſtaaten die Rede geweſen. Es
ſchwebte dem Staatsſekretär vielmehr nur der Gedanke vor, daß
der in Artikel 16 des deutſch franzöſiſchen Marokkogbkommens
vom 4. November 1911 vorgeſehene Ftll von Veränderungen des
territorialen Status quo im Kongobecken perfekt werden könnte.
Dieſer Artikel war daraus entſtanden, daß Frankreich
Deutſchland ſein Vorkaufsrecht auf den ver
giſchen Kongo angeboten hatte. Dieſe Tatſache war
der belgiſchen Regierung genau bekannt, wie aus dem nach
folgend im Wortlaut wiedergegebenen Bericht des kaiſerlichen
Geſandten in Brüſſel vom 20. März 1912 hervorgeht:

„„Der politiſche Direktor Baron v. Elſt lenkte heute das
Geſpräch auf die deutſch franzöſiſche Marokkoverhandlung und
ſagte mir ganz vertvaulich, aus zuverläſſiger Quelle habe er
gehört, daß das franzöſiſche Vorkaufsrecht auf den belgiſchen
Kongo zuerſt von Frankreich zum Gegenſtand von Verhand
lungen gemacht und in Berlin angeboten worden ſei. Er be-
greife nicht, warum man ſeinerzeit Belgien nur unter An
wendung des äußerſten Druckes zur Einräumung des Vor
kaufsrechts gebracht hat, wenn man nun bereit ſei, es einer
anderen Macht anzubieten. Auch erſcheinen doch jetzt all die
ſchönen Reden, die für Belgien in der franzöſiſchen Hammer
gehalten worden ſeien, in einem eigentümlichen Lichte. Es
war unverkennbar, daß die Nachricht einen ſtarken Eindruck
auf den politiſchen Direktor gemacht hat.

Nach dem belgiſchen Graubuch ſcheint der franzöſiſche
Botſchafter ſofort dem belgiſchen Geſandten den Jnhalt
ſeines vertraulichen Geſprächs in tendenziöſer

Form zugetragen zu haben.
Daß die Aeußerungen des Staatsſekretär, abgeſehen
von der Erklärung betreffend Wahrung franzöſiſcher Rechte,
keinen amtlichen Charakter trugen, ſondern nur perſönliche
Jdeen zum Ausdruck brachten, ſcheint auch in dem Bericht
des Geſandten beſonders erwähnt zu ſein. Wir können
aber für die Veröffentlichung nur dankbar ſein, denn die
Tatſache, daß Deutſchland mit England damals über ein

bei dem franzöſiſchen Botſchafter eins entſprechende engliſch
franzöſiſch- deutſche Verſtändigung anregte, iſt wohl der
deutlichſte Beweis gegen die Behauptung, die Herr Cambon
in einem, im franzöſiſchen Gelbbuch veröffentlichten Be
richt aufgeſtellt hat, daß Deutſchland ſchon im Februar 1914
das Schwert wetzte, um ſeine Nachbarn mit Krieg zu über

Kleine Nachrichten
Ergänzung der Verordnung

über den Verkehr mit Futtermitteln.
Berlin, 5. Auguſt. Jn ſeiner heutigen Sitzung hat der

Bundesrat u, a. eine tErgänzung der Verord-
nung über den Verkehr mit Futtermitteln
vom 28. Juli 1915 in der Richtung beſchloſſen, daß Er
zeuger von naſſer Kartoffelpülpe und von
naſſen Biertrebernzauf Verlangen der Bezugs-vereinigung der deutſchen Landwirte verpflichtet werden

können, dieſe Futtermittel zu trocknen. Dieſes Verlangen iſt
jedoch nur zuläſſig, ſoweit die betreffenden Betriebe über
Trocknungsanlagen verfügen. Die getrockneten Fabrikate
ſollen von der Bezugsvereinigung übernommen werden.

Neues Ausfuhrverbot.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht ein Aus und Durch

fuhrverbot für Poſtkarten mit Abbildungen von
Städten, Stadtteilen, Ortſchaften, Landſchaften, beſonders her
vorragende Bauwerke und Denkmäler Deutſchlands, Oeſterreich
Ungarns, Belgiens und der Türkei, ſowie der von den verbün-
deten deutſchen, öſterreichiſchungariſchen und türkiſchen Heeren
beſetzten feindlichen Gebiete, von Heerführern und ſonſtigen An
gehörigen der verbündeten Heere.

Provinz Sachſen und Umgebung
Pflanzt Wintergemüſe!

Jetzt iſt noch die beſte Zeit dazu. Auch iſt der Boden durch
die Niederſchläge der letzten Zeit durchfeuchtet. Jn Betracht
kommt Bbumenkohl, Kohlrabi, Braunkohl und
auch Spingt. Jm Jntereſſe der Volksernährung ſollte kein
Stückchen Gartenland ungenützt liegen bleiben.
Der Segen wird ſich in kurzer Zeit einſtellen.

Merſeburg, 5. Auguſt. (Drei Ruſſen verhaftet.
Ferkelmarkt.) Feſtgenommen wurden geſtern vormittag

in den Anlagen beim Kriegerdenkmal drei Männer, anſcheinend
Ruſſen, die einen Polizeihund bei ſich hatten. Es
handelt ſich jedenfalls nicht um aus dem hieſigen Lager aus
gebrochene Gefangene, ſondern um ruſſche Arbeiter. Auf
dem geſtrigen Wochenmarkt waren 32 Korbſchweine angefahren
Das Paar koſtete je nach Größe 28——38 Mark. Noch vor acht
Tagen ſtanden die Preiſe auf 38——50 Mark.

Delitzſch, 5. Auguſt. (Warnung vor einem
Schwindler.) Geſtern nachmittag erſchien in einem hieſigen
Fahrradgeſchäft ein Mann in feldgrauer Uniform, mit dem
Eiſernen Kreuz, und bat den Fahrradhändler um ein Rad, denn
er müſſe eiligſt nach Grebehna. Dieſer gab ihm auch, wie die
„Delitzſch. Ztg.“ meldet, ein ſolches im Werte von 60 M. Der
Feldgraue, der angab, er heiße Schneider und wohne Eilenburger
Straße 12, hat das Rad bis jetzt noch nicht wieder gebracht.
Er war ungefähr 27—-28 Jahre alt von unterſetzterr Geſtalt,
ohne Seitengewehr und Koppel, hatte blonden Schnurrbart und
trug Schildmütze. Es wird vermutet, daß derſelbe gar nicht be
rechtigt iſt, die feldgraue Uniform zu tragen und wird deshalb
vor ihm gewarnt.

T Lüttchendorf, 5. Auguſt. (Wieder ein Diebſtahl
durch den Polizeihund aufgeklärt.) Jn der Nacht
zum 3. d. Mts. waren bei dem Gutsbeſitzer Ehr Aprikoſen in
großen Mengen entwendet worden. Der herbeigeholte
Polizeihund Lutze aus Erdeborn nahm unter Füh-
rung des Polizeiſergeanten Fuhlert an Ort und Stelle
Witterung, folgte der Spur in das Dorf und ſtellte hier in einem
Hauſe die Arbeiterinnen W. K. und H., bei denen die Aprikoſen
im Bett verſteckt und in Strohſäcken aufgefunden wurden.

KleinOttersleben, 5. Auguſt. (Tödlicher Unfall.)
Der Eiſenbahnhilfsheizer Paul Aernecker geriet bei Aus
übung ſeines Dienſtes zwiſchen die Puffer zweier Wagen eines
Rangierzuges. Der junge r dabei derartig ſchwere
Verletzungen, daß er kurz nach ſeiner Einlieferung in die Kranken-
anſtalt verſtar b.

4f Heiligenſtadt, 5. Auguſt. Errichtung eines Ge
mit Getreide-Trocknungs-

nu auf genoſſenſchaftlicher Grundlage, womit dertrieb eines er m reide und landwirtſchaftliche Be
darfsartikel verknüpft Den Landwirten ſoll die Möglichkeit
gegeben werden, durch Trocknen des Getreides die Güte der Ernte
zu verbeſſern und dieſe zu nutzbringenden Preiſen an den Markt
zu bringen. Das Unternehmen iſt in Form einer Genoſſen
ſchaft gedacht, deren Mitglieder die land wirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaften des Kreiſes, ferner die Gemeinden ſowie einzelne
Landwirte werden können. Der Plan erfreut ſich des lebhaften
Intereſſes der Kreisverwaltung r der Landwirtſcha er
ür die Proving Sachſen. Der Betrieb iſt ſo gedacht, daß der Ge

r ſelbſt jedes geſchäft
vielme

Staßfurt, 4. Auguſt. (Daß nicht alle Griechen
gegen Deutſchland ungünſtig geſinnt ſind), mag
der folgende Schlußſatz aus einem der Staßfurter Chemiſchen

brik A.G. zugegangenen Schreiben eines ihrer Kunden aus
then, der, nebenbei bemerkt, italieniſchen Urſprungs iſt,

zeigen. Der Abnehmer ſchreibt (in deutſcher Ueberſetzung): Jndem
wir mit Vergnügen von Jhnen hören und Sie zu den
brillanten Erfolgen beglückwünſchen, welche ſeit einiger
Zeit täglich von den glorreichen deutſchen Armeen
und ihrer Alliierten errungen werden, bitten wie Sie,
meine Herren, unſere angelegentlichſten Grüße zu genehmigen

Cöthen, 5. Auguſt. (Die Arbeit der Bürgerwehr.)
Die hieſige Bürgerwehr etwa 30 hieſige Bürger die ſich ſeit
Kriegsbeginn der Poligeiverwaltung in dankenswerter Weiſe frei
willig zur Verfügung geſtellt hat, bewährt ſich ganz vorzüglich.
Nicht nur am Tage, ſondern auch in der Nacht üben, wie die
„Cöth. Ztg.“ meldet, die Mitglieder der Wehr ihren Dienſt aus,
und wiederholt iſt es gelungen, Ruheſtörer und Unruheſtifter feſt-
zuſtellen und ihrer Beſtrafung zuzuführer. Bei Ankunft und
Abtransport von Verwundeten ſowie bei in der Stadt ausbrechen-
den Bränden übernimmt die Bürgerwehr mit der Polizei den Ab-
ſperrdienſt. Jn letzter Zeit wird auch eine öftere Kontrolle unſerer
Büſche und Stadtfeldmarken durchgeführt.

W. Gotha, 4. Auguſt. (Beſteuerung der Arbeiter.)
Jn der Sitzung des Landtagsausſchuſſes am Montag wurde, wie
die „Thüringer Landeszeitung“ meldet, auch über folgenden Punkt
verhandelt: Dem Ausſchuß iſt von der Staatsregierung ein
Staatsvertrag mit Preußen zur Zuſtimmung zugegangen, nach
dem die Beſteuerung der Arbeiter in den beiderſeitigen Staats-

ebieten derart erfolgen ſoll, daß, ſofern die Arbeitsſtätte eines
Arbeiters nicht in der Wohngemeinde liegt und der Arbeiter ver-
heiratet iſt, nur die Hälfte der Kommunalſteuern in der Gemeinde
der Arbeitsſtätte zu zahlen iſt, wo der Lohn verdient wird. Der
Landtagsausſchuß konnte ſich noch nicht ſchlüſſig werden, da einige
Punkte noch unklar ſind. Es werden deshalb nochmals Verhand
lungen mit der Staatsregierung ſtattfinden.

Leipzig, 4 Auguſt. Eine Frau mit ihren zwei
Kindern vermißt.) Am 3. Auguſt hat ſich die Aufwärterin
Hedwig Schönrock mit ihrem 11 Jahre alten Sohn Karl
und ihrer 8 Jahre alten Tochter Hedwig aus ihrer Wohnung
heimlich entfernt. Vor ihrem Weggange hat ſich die Schönrock
Nachbarinnen gegenüber dahin geäußert, daß ſie ſich mit ihren
Kindern das Leben nehmen wolle.

Stiege, 5. Auguſt. (Eelektriſch!). Wie gemeldet wird,
beabſichtigt die Ueberlandzentrale Nachterſtedt, die Ortſchaften
im Selketal mit elektriſchem Licht zu verſorgen. Die Leitung
ſoll von hier nach Haſſelfelde und weiter nach Trauten-
ſt e in gehen. Bei der jetzt herrſchenden Knappheit an Petroleum
wäre es erwünſcht, wenn der Plan bald verwirklicht würde.

Aus dem Königreich Sachſen, 5. Auguſt. (Gine Spende
König Friedrich Auguſts.) Der König. hat für die Stif-
tung „Heimatdank“ einen Beitrag von 10000 Mk. aus
der Schatulle bewilligt.

Zittau, 5. Auguſt. (Verwegene Flucht von fünf
Ruſſen.) Aus dem Zittauer Gefangenenlager flüchteten in der
Nacht zum Montag fünf Ruſſen, die ihren Ausbruch auf ziemlich
verwegene Weiſe bewerkſtelligten. Sie wußten ſich eine Schaufel
zu verſchaffen, erweiteren mit dieſer den Ausgang eines Ab
zugskanals und gelangten ſo auf unterirdiſchem Wege unter
den Planken durch ins Freie. Sie arbeiteten dadei ſo geräuſchlos,
daß der in der Nähe befindliche Poſten nichts von der Flucht be-
merkte. Bis jetzt hat man die Entflohenen noch nicht wieder ein-
gefangen. Man nimmt an, daß ſie ſich nach Böhmen wandten,
deſſen große Wälder die Flucht begünſtigen.,kolonigles Abkommen verhandelte und der Staatsſekretär treidela gerhauſes

(Nachdruck verboten.)

Falkenſpiel
31] Roman von Luiſe Glaß
Nicht, wenn Honeffs Empfindung auf „mein Weib“ ge

ſtimmt; war dann fühlte Thea die ſanft zärtliche Neigung
zu ſeiner Braut, die ſie in Kiſſingen in Los Zimmer ge
trieben hatte. Wenn ſein Herz aber „mein Lieb“ ſprach,
ja, wenn ihm dies auch nur aus den Augen leuchtete, wurde
ſie hilflos befangen.
Eines Nachmittags ſah ſie, wie Lo und ihr Vater ſich

küßten und das Blut ſtieg ihr heiß ins Geſicht.
So ſah Honeff ſie ſtehen.
Langſam löſte er die Arme von den Schultern ſeiner

Braut, doch empfand weder er noch Lo Theas Gegenwart
anders, als die irgend eines dritten Menſchen.

Lo errötete, aber nicht halb ſo tief wie das Kind, dem
es ſo befremdlich war, den Vater als Liebhaber zu ſehen.
Erſt ſpäter, als Honeff merkte, wie vorſichtig Thea

einer zweiten Ueberraſchung aus dem Wege ging, empfand
er ein nachträgliches Unbehagen darüber und vermied in
ihrer Gegenwart jede Zärtlichkeit.

Es war auch noch etwos anderes für Thea dabei. Der
Kuß, dem ſie zugeſchaut hatte, weckte ganz plötzlich und zum
erſten Mal die Sehnſucht nach Zärtlichkeit in ihr. Bis da
hin war ihre Liebe ganz und gar Schwärmerei geweſen, die
ohne alle Wirklichkeit und Natürlichkeit ſatt wurde.

Jetzt mit einem Mal war dieſe Sehnſucht da, und
n fühlte Angſt vor ſich ſelber, vor der Zukunft, vor

ika.
Wenn jetzt Pläne geſponnen wurden, ſtimmte ſie nicht

mehr mit ein, und in der Einſamkeit ihres Zimmers dachte
ſie: Was ſoll ich dort? Mir wird ſo vieles weh tun, und

meine Gegenwart hindert den Vater. Jch muß in Olde
berg bleiben; in Oldeberg brauchen ſie mich.

Ueber die Lippen brachte ſie es nicht, ſo oft ſie dachte:
jetzt mußt Du es ihm ſagen, während er das Haus be
ſtellte Nachbar Stiernow bat, ab und zu nach dem
Rechten zu ſehen ihr Ratſchläge für die Tropenaus-
rüſtung gab, immer war es, als ſtände etwas Unfaßbares
trennend zwiſchen ihm und ihr. S

Eines gegenabends, als ſie Herbſtroſen für Lo ſchnitt,
tat ihr das Herz weher als ſonſt. Blüte um Blüte opferte
ſie und dachte: alles für Dich

Einen Augenblick lang war ſie in Verſuchung ihrem
Lieblingsſtock ein paar Blumen zu laſſen. Aber kaum
wurde ſie ſich deſſen bewußt, ſo fügte ſie ſchnell entſchloſſen
auch die letzte ſeiner Knoſpen zum Strauß. Dabei dachte
ſie: Jch werde ihr immer alles geben müſſen, aber meine
Gegenwart wird ſie doch am Glücklichſein hindern.

Honeff ging drüben an der Hecke vorbei und ſah ſein
Kind zwiſchen den Roſen ſtehen. Aus ihren Haaren ſpann
die ſinkende Sonne Gold, die ſchlanke Geſtalt ſtand groß
gegen den Horizont ihm war, als habe er Thea lange
Zeit nicht geſehen.

Er riß das ſchmale Heckentor auf und ging ſchnell auf
ſie zu. Lächelnd wandte ſie ihm das Köpfchen entgegen,
hob den Strauß ein wenig und ſagte: „Für Lo“.

Sie fühlte einen Kuß auf ihrem Scheitel und hörte ſehr
leiſe, wie aus weiter Ferne: „Jch danke Dir!“

Sie gingen miteinander ins Haus, verpackten die
Blumen gemeinſam und ſchickten einen Eilboten zur Bahn.

Als ſie danach in innigem Verſtehen im Vorbau ſaßen,
fand Thea endlich den Mut zu ſagen: „Laß mich hier; mir
iſt kange vor Afrika, und Oldeberg braucht mich.“

Theas Herz ſchlug in Angſt, das ſeine hielt gleichmäßig
heiteren Takt.

Sie gab ihm da, was er heimlich gewünſcht; er wollte
ſich das nicht geſtehen, und wiſſen durfte ſie es nicht, nicht
ahnen durfte ſie es, ſonſt verlor er ſein Kind. Aber wehren
konnte er ſich nicht gegen ihren Vorſchlag; das wäre eine
Torheit geweſen. Und ſpäter ſollte ſie ihnen auch nach
kommen. Viel ſpäter wenn Geſchwiſter da waren
kleine, liebe, zärkliche Händchen als Band und Brücke
zwiſchen den verſchiedenen Arten ihrer Liebe.

Und er antwortete: „Mein Liebling all Deine
Wünſche ſollen erfüllt werden, wo Du mir durch Deine
Liebe für Lo ſoviel gibt. Aber dies überlegen wir noch
nicht wahr? Wir binden uns heute noch nicht.“

„Ja,“ flüſterte ſie mühſam und dachte: „Jch kann nicht
mit ihnen gehen. ich würde ſie mit meiner Hilfloſigkeit
quälen, wie ich ſie in Göhren gequält habe. Jch muß hier
bleiben. Wie einſam ich bin.

Als Lo zum erſten Mal davon hörte, erſchrak ſie ſehr.
Alle feinen, quten Frauengefühle in ihr fragten: Was haſt
Du verſäumt? Wonmit verſcheuchſt Du Euer Kind?

Geſchrieben hatte es ihr niemand, ſie erfuhr es erſt in
Berlin, wo ſich die ganze Familie, kurz vor der Hochzeit,

ein Beſorgungsſtelldichein gab.

Honeff und die Bornſtedts wohnten in der Schadow-
ſtraße einander gegenüber, Jſidore von Lungwitz ſtieg im
„Adlon“ ab; ſie wolle es laut und lebendig und ſchick und
modern haben. Thea durfte bei Frau von Ellwangen
unterſchlüpfen, und die kleine Baronin, Sonnenſchein über
das ganze Geſicht, rief ihr entgegen: „Nun ſoll es uns wohl
gehen!“

Damit wurde es nicht ſo arg wie ſie gehofft; die Ver
wandtſchaft machte Anſprüche nach außen, die unent-
ſchiedene Zukunft beunruhigte im Jnnern. Um wenigſtens
etwas davon los zu werden, ſprach Thea gleich das erſte
Mal, als ſie allein bei Bornſtedts war, andeutend von ihrer
Abſicht. Die Antwort des Generals ließ an Deutlichkeit
nichts zu wünſchen übrig.

Als er darauf mit Frau und Schweſter allein war, er
klärte er den Einfall für eine Unmöglichkeit. Es gäbe ein
höchſt begreifliches Gerede. Man habe ein halbes Jahr Zeit
für die Flitterwochen, man ſolle ſich nicht lächerlich machen.

Die beiden Mädchen eilten inzwiſchen treppab zum
Stelldichein mit dem Major, und dabei kam Lo derſelbe Ge-
danke wie Honeff: Schön wäre das Alleinſein! Aber nur
einen Herzſchlag lang, dann wußte ſie wieder, daß es Ge
ſchenke gibt, die man nicht annehmen kann, und ſagte mit
ihrer tiefen, zärtlichen Stimme: „Kind, liebes, geliebtes,
Du mußt mit uns gehen! Es ſtört unſer Glück, wenn Du
bleibſt. Jmmer würde ich Dich einſam oder traurig oder
krank vor mir ſehen. Was habe ich Dir zuleide getan?“

Theas Augen bekamen einen gequälten Ausdruck, ihr
Geſicht brannte. Plötzlich fiel Lo Guſtav Kirwitz ein, und
ſie fragte nicht weiter.

Deshalb will ſie bleiben er hält ſie feſt!
Und Lo dachte an alles, was ſie gegen dieſen Mann

auf dem Herzen gehabt und dann wieder nicht gehabt
und daß niemand ermeſſen könne, wie ſich dem anderen
Luſt und Leid aus der Hand eines geliebten Menſchen die
Wage halten.

Wenn es um Liebe ging, mußte Theg doch wohl blei-
ben. Und da jetzt Honeff zu ihnen trat, vergaß Lo alles
über ſeiner Gegenwart.

Thea aber ging neben ihnen hin und dachte: Jch ſtöre
ſie ja. Aber ſie lächelte. Mit einem ganz hellen Lächeln
fragte und antwortete ſie und ſchüttelte ihre Liebe in den
Becher des Glücks, den die beiden anderen tranken, ohne
etwas von dieſer koſtbaren Zutat zu merken,

(Fortſetzung folgt.)
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Kus Halle und Umgebung
trocknetem Zuſtande abnehmen und auch bezahlen.

Auf die 327 Donnerstag nachmittag mit Blitzes-
ſchnelle durch die Stadt gegangene Nachricht von dem Falle
der großen Schlüſſelfeſtung Warſchau und ihrer Beſetzung
durch deutſche Truppen es waren wieder Bayern, die ge
borenen Feſtungsſtürmer, die unter der Führung des Prin
zen Leopold von Bayern Warſchau eroberten da kleideten
ſich alle Gebäude in der Stadt im Nu in FahnenſchmuckDie Bevölkerung iſt ſich der ungeheuren Bebentung dieſes

Ereigniſſes für den weiteren Verlauf des Krieges völlig
bewußt, und darum ihre Frenude, die ſich durch das Heraus-
hängen der ſchwarzweißroten, der ſchwarzweißen, der
ſchwarzgelben und daneben auch türkiſcher Fahnen kündete.
Große Menſchenmengen fluteten ſchon am Nachmittag durch
die Straßen, und am Abend drängten ſich viele Tauſende
auf dem Marktplatze, wo die allezeit für des Vaterlandes
Dienſt bereite Görlachſche Kapelle von 9—-10 Uhr die
zündendſten Weiſen ſpielte. Auch die Sänger waren zur
Stelle und brachten in Liedgeſängen die allgemeine Be
geiſterung zum Ausdruck. Die Glocken auf den Kirch-
türmen ließen ihre ehernen Lobhymnen auf die Hilfe des
Höchſten erklingen, und manches ſtille Gebet auch für einen
weiteren guten Fortgang unſeres gerechten Streitens wider
eine Welt von Feinden mag zum Throne des Ewigen
emporgeſchwebt ſein. Er verleihe unſeren Waffen endlichen
Sieg und uns einen erquicklichen Frieden!

Große öffentliche Siegesfeier im Zoo
Anläßlich der Groberung Warſchaus und Jwan-

göorods veranſtaltet die Ortsgruppe Halle des Sängerbundes
an der Saale (Leitung: Kgl. Muſikdirektor Willi Wurfſchmidt)
untr Mitwirkung des Halleſchen Stadttheater-Orcheſters (Lei-
tung: Kapellmeiſter Fritz Volkmann) eine große öffentliche
Siegesfeier. Es werden eine Anzahl neu einſtudierter
außerordentlich packender Männerchöre mit und ohne Orcheſter-
begleitung ſowie vaterländiſche Orcheſtervorträge zu Gehör ge-
bracht werden.

h

Gegen die „gute Stube“
Eine amtliche Verfügung der Preußiſchen Staatsbahnver-

waltung wendet ſich gegen die ſogenannte „gute Stube.“ Die
Bahnärzte bezeichnen die Einrichtung der guten Stube als gro
ben Unfug und verlangen, daß der beſte Raum der Wohnung in
allen Fällen zu Wohn und Schlafzwecken verwandt werden müſſe.
Dad werde auch die Freude an der Pflege des häuslichen
Lebens erhöht.

Altes Metall auf den Kirchenböden
Anläßlich der augenblicklichen ſtaatlichen Beſtandsaufnahme

von alten Metallen iſt es beſonders angebracht, einmal die alten
Kirchenböden gründlich nach altem Metall zu durchforſchen. Da
liegen noch ſo manche Teile von Turmuhren, Reſte von Glocken,
verroſtete Dachhaken. Was es auch immer ſein mag, man ſollte
ſie, wie „Die Kirche betont, jetzt zuſammentvagen und an den
ſtaatlichen Empfangsſtellen abliefern. Auch werden ſich auf dem
Dorfe in Höfen, Scheunen und Werkſtätten jeder Art noch man-
cherlei alte unbrauchbar gewordene Geräte finden, die die
Sammlung vervollſtändigen können.

Beförderung von Fiſchmarinaden und Fiſchkonſerven
Der preußiſche Eiſenbahnminiſter und Chef des Reichsamts

für die Verwaltung der Reichseiſenbahnen hat genehmigt, daß
auf den preußiſch heſſiſchen Staatsbahnen und den Reichseiſen
bahnen ſowie im Verkehr mit anderen dieſer Maßnahme ſich an
ſchließenden deutſchen Eiſenbahnen bis auf weiteres, längſtens bis
30. September d. J., Fiſchmarinaden und Fiſchkonſerven zur Ver
wendung im Inlande in Skückgutſendungen und Wagenladungen
bei Aufgabe als gewöhnliches Frachtgut zu den Frachtſätzen für
Frachtgut eilgut mäßig befördert werden.

Schafft eine zweite Gemüſeernte!
Es iſt eine vaterländiſche Pflicht, die jeder Landwirt und

Gartenbeſitzer erfüllen kann, eine zweite Ernte
an Gemüſen in dieſem Herbſt herbeiführen zu
helfen. Es kommen natürlich nicht alle Gemüſegrten in Betracht,
doch können gerade die wertvollſten, weil nahrhafteſten und er
tragreichſten, eine zweite Ernte ergeben. Dieſe ſind:

1. Spinat, deſſen Ausſaat noch einige Wochen lang er
folgen kann. Werden ſpäter, im Oktober etwa, größere Mengen
Spinat geerntet, die nicht ſofort in friſchem Zuſtande verwendet
werden können, ſo ſind ſie zweckmäßig zu dörren. Spinat verliert
im Dörrvorgang erheblich an Umfang und Gewicht, gewinnt
den Verluſt aber wieder bei der Zubereitung und ſchmeckt dann
mindeſtens ebenſo gut wie friſcher. 2. Grünkohl kann die
Landwirtſchaft noch mit Drillmaſchinen ſäen und nachher die
Pflanzen verpflanzen. 1 Kilo Grünkohl-Samen genügt für 10
preuß. Morgen. Die kleinen Gartenbeſitzer ſollten einige Gramm
Grünkohl jetzt ſofort auf abgeernteten Landſtücken ihrer Gärten
ausſäen. 3. Möhren ſind ſowohl für Herbſt- wie Frühjahrs
ernte (mit Ueberwinterung) jetzt auszuſäen. Für Spätherbſt
ernte kommt in Betracht die Sorte „Halblange Nanteſer“, für
Frühjahrsernte die Sorte „Sudenburger“. 4. Kohlrabi kann
noch ſehr gut ausgeſät werden und läßt eine gute Entwicklung
erwarten. Beſonders zu empfehlen iſt die Sorte „Blauer Go-
liath'. 5. Mairüben können jetzt noch, allerdings nur noch
kurze Zeit, mit Ausſicht guf guten Erfolg zur Ausſaat gelangen.

Von einer zweiten Bohnen-Ausſagt iſt jetzt nach
Beginn des Monats Auguſt abzuſehen; es iſt bei unſeren
klimatiſchen Verhältniſſen ein Erfolg nicht mehr zu erwarten.
Dagegen ſollte niemand, der in der Lage iſt, verſäumen,
Bohnenfaat für näächſtes Jahr zu ſammeln (durch
Ausreifenlaſſen), da für die nächſtjährige Ausſaat wenig Samen
vorhanden ſein dürfte.

Eine zweite Kartoffelernte kann man heuer erzielen, wenn
man jetzt im Auguſt Kartoffeln erſter diesjähriger Ernte ſteckt.
Wenn der September genügend Feuchtigkeit bringt, wachſen dieſe
Kartoffeln ebenſo ſchnell wie im Frühjahr und ſind zu Beginn
des Winters von mittlerer Größe. Darauf werden ſie zum
Schutze gegen den Froſt gehäufelt Auf dieſe Weiſe erhalten ſie
ſich den ganzen Winter hindurch, ſo daß man jeder Zeit friſche
Kartoffeln haben kann.

Feder, der an der Herbeiführung einer zweiten Gemüſeernte
mithikft, erwirbt ſich Verdienſte um die Sicherung der Volkser
nährung in dieſem Winter, um das Vaterland und den endgül
tigen Sieg! Es ſoll niemand deshalb von der Uebernahme der
Arbeit abſehen, weil er denkt, er ſei mit den Seinen verſoxgt.
Was über den eigenen Verbrauch an Gemüſemengen erzielt wird,
findet dieſen Winter Abnahme bei guten Preiſen. Wo das Dörren
angbracht iſt (man verlange koſtenlos Heft 5 der von der Zen
tralEinkaufgeſellſchaft m. b. H., Verlagsabt. Berlin, herausge
geben „Flugſchriften zur Volksernährung“ und das Flugblatt
„An die ländlichen Hausfriuen“, gleichfalls von der Zentxal-
Einkaufsgeſelkſchaft herausgegeben), ſollte man veichlich Gebrauch
machen von einfachſten, natürli
vierrenrt.

natürlichſten und billigſten Konſer

u Metſhatten waten dorgusnchttich die kändizden
Genoſſenſchaften oder gemeinnützigen Vereine auch gang kleine
Mengen der obengenannten Gemüſeſorten in friſchem oder ge

Wo Schwierigkeiten im Abſatz größerer Mengen Dörrgemüſe
auftreten ſollten, iſt die ZentralEinkaufsgeſellſchaft m. b. H.,

Abbtg. VI, Berlin W 8, Behrenſtraße 21, gern beveit, nach Mög
lichkeit durch Rat und Vermittlung gute Dienſte zu leiſten. Auch
wird die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft, Abtg. VI, gern Ratſchläge
erteilen und Adreſſen zum Bezug von Samen nachweiſen, wo
Schwierigkeiten in der Beſchäffung beſtehen. Es kommen für
Gartenbeſitzer nur ganz kleine Mengen in Betracht, von jeder
Sorte wenige Graman, die für ein paar Pfennige zu beſchaffen
ſind.

Helft alle mit, eine zweite Gemüſeernte zu erzielen! Fangt
ſofort mit der Arbeit an, kein Tag darf verloren gehen! Teich.

Rirche, Schule und Miſſion
Wegen der Einrichtung und der Lehrpläne

von Fortbildungsſchulen
hat der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe an die
Regierungspräſidenten folgenden Erlaß gerichtet:

Die in dem Erlaſſe vom 6. November 1913 getroffene An
ordnung, daß der hauswirtſchaftliche Unterricht als verbindliches
Fach in die Lehrpläne der kaufmänniſchen und gewerblichen
Pflichtfortbildungsſchulen für Mädchen aufzunehmen ſei, iſt, wie
die inzwiſchen über die Einrichtung ſolcher Schulen gepflogenen
Verhandlungen gezeigt haben, vielfach irrtümlich aufgefaßt wor
den. Man hat unter hauswirtſchaftlichem Unterricht lediglich
Kochunterricht verſtanden und hiervon ausgehend ſich gegen die
weitgehende Berückſichtigung dieſes Faches gewandt Demgegen
über weiſe ich darauf hin, daß es bei dem haus wirtſchaft
lichen Unterricht in den Mädchen Pflichtfortbildungsſchulen
um die Pflege der Kenntniſſe und Fertigkeiten handelt, deren die
Mädchen ſpäter im häuslichen Leben auf jeden Fall bedürfen,
ob ſie nun gewerblich tätig bleiben oder nicht, und die ihnen voll-
ends unentbehrlich ſind, wenn die Aufgaben der Gattin und
Mutter an ſie herantreten. Der hauswirtſchaftliche Unterricht
darf daher nicht nur das Kochen umfaſſen, ſondern er
muß auch noch berückfichtigen: in jedem Falle Nahrungsmittel-
lehre und hauswirtſchaftliche Buchführung, Hausarbeiten (Rei
nigen, Waſchen Plätten), Nadelarbeiten (Weißnähen, Schneidern,
Ausbeſſern und Umändern von Kleidungs- und Wäſcheſtücken),
ferner Geſundheitslehre und wenn möglich auch Kinder und
Krankenpflege. Aus den örtlichen Verhältniſſen wird ſich im

Einzelfall ergeben, auf welche Teile dieſes Lehrſtoffes beſonderer
Wert zu legen iſt und welche Teile mehr in den Hintergrund
treten können. Hierauf wird beſonders auch die verfügbare Zeit
von Einfluß ſein Der Miniſter erſucht ſodann, das hier Aus
geführte bei Verhandlungen mit Gemeinden uſw. über Errichtung
von Mädchenfortbildungsſchulen und bei Begutachtung der Lehr
und Stundenpläne beſonders zu berückſichtigen, und verweiſt im
übrigen auf Ausführungen im 4. Verwaltungsbericht des Landes-
gewerbeamts. Hier ſei das Bedürfnis nach einem wirkſamen
haus wirtſchaftlichen Unterricht in allen Mädchenpflichtfortbil
dungsſchulen übergeugend dargetan und ſeien die Geſichtspunkte
zuſammengefaßt, die den immer wieder zu hörenden Einwen-
dungen gegen den hauswirtſchaftlichen Unterricht entgegenzu-
halten ſind.

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde: dem bisherigen Eiſenbahnmaſchinenputzer

Weber in Stendal das Allgemeine Ehrenzeichen und dem bis-
herigen Eiſenbahnarbeiter Schmidt in Stendal das Allgemeine
Ehrenzeichen in Brongze. Der Rentmeiſter Richter bei der
Kreiskaſſe in Kalbe a. d. S. iſt nach Wetzlar verſetzt worden.

Börſen- und Handelsteil
Deutſchlands Finanzlage

Jn einer Unterredung mit Herrn Conger von Der
„Aſſociated Preß“ hat ſich, wie wir der „Nordd. Allg. Ztg.“
entnehmen, der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes
Dr. Helffer ich über Deutſchlands finanzielle Lage aus
geſprochen: S

„Finanziell wird Deutſchland den Krieg un beſchränkt
durchhalten. Was wir für den Krieg brauchen, erzeugen
wir ſo gut wie ausſchließlich im eigenen Lande. Auf dieſe
Weiſe verdichten ſich die Kriegsausgaben zu Erſparniſſen, die
dem Reiche als Einzahlungen auf Kriegsanleihen wieder zur
Verfügung ſtehen. Den Sparkaſſen und Banken flie-
ßen die Einlagen reichlicher zu als in Friedens-
zeiten. Der Einlageſtand iſt heute, nachdem 13 Milli-
arden Mark auf die Kriegsanleihen eingezahlt ſind, höher
als bei Kriegsausbruch. Die Goldreſerve der
Reichsbank hat ſich ſeit Kriegsausbruch nahezu ver doppelt.
Die Noten und Depoſiten der Reichsbank ſind zu 33,5 Prozent
durch Gold gedeckt, gegen 26,7 bei der Bank von Frankreich und
21,7 bei der Bank von England. Das Vertrauen des deutſchen
Volkes in ſeine Finanzkraft iſt ebenſo unbegrenzt, wie das Ver
trauen auf ſeine militäriſche Ueberlegenheit. Nach 12 Kriegs
monaten wird die 3 Reichsanleihe zum Kurſe von 70 ge
handelt, das ſind 8 unter dem Kurſe vom März 1914. Der
Mindeſtkurs der engliſchen Konſols (65 ſteht um 11 der
Kurs der 3 Ligen franzöſiſchen Rente (69 um 19 96
unter den Kurſen vom März 1914.“

DTA

Der wirtſchaftliche Kampf um Südamerika.
Man konnte vorherſehen, daß die Vereinigten Staaten von

Nordamerika mit wachſamem Auge alle Möglichkeiten verfolgen
würden, die der Weltkrieg ihnen bieten könnte, um ſich auf den
Handels und Abſatzgebieten der Erde an Deutſchlands und Eng-
lands Stelle zu ſetzen. War es England gegenüber für das Land
der Sterne und Streifen nicht ſchwierig, einen großen Teil des
internationalen Ausgleichverkehrs an ſich zu ziehen und den
Dollar an Stelle des Pfund Sterling zu ſetzen, ſo wurde nament
lich das vielumworbene Abſatzgebiet Südamerikas von
Waſhington aus aufs neue in Arbeit genommen. Man ver
anſtaltete eine pan amerikaniſche Finanzkonferen z,
über deren Ergebniſſe die „Deutſche ExportRevue“ ſoeben einen
vortrefflichen Originalbericht in ihrex jüngſten Nummer veröffent-
licht. Es ergibt ſich, daß die Zahl der Wünſche und Hoffnungen
außerordentlich groß iſt, dio von den lateiniſchen Staaten Zentral-
und Südamerikas auf dieſer Konferenz geltend gemacht worden
ſind. Ob und wann allen die Erfüllung beſchieden ſein wird,
iſt vorerſt nicht zu überſehen. Sicher aber iſt, daß die Vereinigten
Staaten den bei ihnen ſeit jeher eingewurzelten Methoden gegen
über eine Reihe wichtiger und koſtſpieliger Neuerungen werden
treffen müſſen, wenn ſie den Anſprüchen des neueren Amerikas
genügen wollen. Schnellerer und billigerer Schiffsverkehr zwiſchen
Nord und Süd, Herabſetzung des Briefportos und der Gebühren
für Kabel- und drahtloſe Telegramme, Errichtung von kauf
männiſchen Schiedsgerichten zwiſchen Exporteuren und Jmpor-
teuren, einheitliche Klaſſifizierung in allen amerikaniſchen Zoll
tarifen, Anpaſſung des nordamerikaniſchen HKreditweſens an das
der lateiniſchen Staaten, Annahme des Degimalſyſtems für
Münge und Gewicht, Anfertigung, Verpackung und Aufmachung
der Waren nach deutſcher Art, beſſere Berückſichtigung der ind
viduellen Geſchmacksrichtung, Anlegung großer Lagerhäuſer in
allen Haupthäfen, dauernde Muſterausſtellungen wurden als die
noitwendigen Vorgausſetzungem bezeichnet, unter denen eine Stdeige
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rung des wirtſchaftlichen k
finden könnte. Jm weſentlichen waren die Ver
amerikaniſchen Kongreſſes darauf gerichtet, den deutſchen und
engliſchen Handel für die Zukunft in möglichſt großem Umfange
auszuſchließen. Bei allen Erörterungen ließ die nord.
amerikaniſche Auffaſſung außer acht, daß die Wirkung der
deutſchen Arbeit auf Zentralk- und Südamerikg
in Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe eine Fülle von Elementen
zur Grundlage hat, deren Ausſchaltung ohne die
größten Schwierigkeiten kaum möglich ſein
wird. Abgeſehen davon, ſind die zahlloſen Beziehungen
nicht zu unterſchätzen, die durch die große Anzahl der
Deutſchen in den beteiligten Ländern durch ihren intellek.
tuellen und wirtſchaftlichen Einfluß ſeit langen Jahren
geſchaffen worden ſind. In denjenigen Kreiſen, die von dem
Ausgang des Krieges mit Sicherheit eine Stärkung des
Zuſammenhanges und der Leiſtungsfähigkeit
des Deutſchtums diesſeits und jenſeits des Weltmeeres
vorausſehen, wird mit voller Sicherheit angenommen, daß
Deutſchland ſeine alte Stellung auf dem Boden
von Zentral- und Südamerika nicht nur behalten, ſondern erweitern wird.

Die ruſſiſchen Anleiheverhandlungen geſcheitert
Die „Times“ melden die bevorſtehende Einbringung

eines Geſetzentwurfs bei der ruſſiſchen Kammer, wodurch
die ruſſiſche Stgatsbank zur Erhöhung des
Papiergeldumlaufs um 1 Milliarde 200
Millionen Rubel ermöächtigt werden ſoll. Augen-
ſcheinlich wird dieſe Maßnahme wegen des Scheiterns
aller Anleihever handlungen vorgenommen.

Frankreich hebt den Wucher- Paragraphen auf

Jn Frankreich hat man ſich zur Aufhebung des Wucher-
Paragraphen entſchloſſen. Der franzöſiſche Juſtizminiſter hat der
Kammer einen Geſetzentwurf eingereicht, wonach für die Dauer
des Krieges die Beſtimmung in Wegfall kommen ſoll, die
die Berechnung eines über 6 hinausgehenden Zinsſatzes ver-
bietet. Die Kreditnot hat offenbar in Frankreich einen
ſolchen Umfang angenommen, daß Geld unter
s überhaupt nicht zu erhalten iſt und die franzöſiſche
Regierung hofft, durch Zulaſſung höherer Zinsſätze die Geldgeber
zu vevanlaſſen, den Kreditbedürftigen Geldmittel zur Verfügung
zu ſtellen. Das franzöſiſche Wuchergeſetz, das den Zinsſatz für
Geldgeſchäfte auf 6 feſtſetzte, beſteht ſeit dem Jahre 1817. Ge-
rade die franzöſiſche Geſetzgebung hatte von der katholiſchen
Kirche das ſcharfe Vorgehen gegen den Wucher übernommen
Bis zur franzöſiſchen Revolution hatte Frankreich formell an dem
Zinsverbot der katholiſchen Kirche feſtgehalten. Die franzöſiſchen
Revolutionsmänner ſetzten dann für Darlehen einen Zinshöchſt-
fuß von 5 feſt. Der Code civil begrenzte im Jahre 1807 den
Zinsfuß für gewöhnliche Darlehen auf 5 für Handelsgeſchäfte
auf 6 Durch das Geſetz vom Jahre 1817, das jetzt für die
Dauer des Krieges aufgehoben werden ſoll, ſowie durch ein Ge-
ſetz vom Dezember 1850 wurden die Wucherſtrafbeſtimmungen
in Frankreich noch verſchärft.

Schlechtes Ergebnis der franzöſiſchen Goldſammlung
Paris, 4. Auguſt. (Telunion.) Trotz der andauernden Stim-

mungsmacherei durch die franzöſiſche Preſſe iſt das bisherige Er-
gebnis der ſeit dem 1. Juli beſtehenden Goldſammlung in den
franzöſiſchen Banken ein ſehr geringe s. Nach privaten Auf-
ſtellungen ſind bisher wenig mehr als 30 Millionen Gold in die
Kaſſe der Banque de France gefloſſen. Die Blätter veröffentlichen
dauernd Aufrufe, in denen das Publikum auf die unbedingte Not-
wendigkeit der ſofortigen Abgabe der verborgen gehaltenen Gold-
ſtücke hingewieſen wird.

Verkehrs zwiſchen Nord und Süd ſtatt.
ungen des

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 5. Auguſt. Jm freien Verkehr der Fondsbörſe war

die Stimmung feſt, der Handel aber nicht beſonders lebhaft. Als
höher wurden genannt: HirſchKupfer, Daimler, Deutſche Erdöl,
Gotha Waggon, Chemiſche Fabriken Henningen, Zypen und
Wiſſen, Becker Stahlwerke, degegen ſtellten ſich Weſtf. Stahlwerks-
Vorzugsaktien niedriger. Kriegsanleihen blieben unverändert.
Von ausländiſchen Valuten waren ruſſiſche Noten ſtärker gefragt
und erfuhren durchweg eine erhebliche Steigerung.

Getreidebericht

Berlin, 5. Auguſt. Für alle Artikel blieb heute die Haltung
feſt, denn das Angebot bezw. die Zufuhren haben ſich nicht ver
mehrt, während ſich vereinzelt mehr Kaufluſt zeigte. Bei Mais
war feine Ware 1 Mk. teurer. Die Forderungen für Mittelware
und Perlmais blieben unverändert. Ein kleiner Poſten Mittel
gerſte wurde zu ſehr hohem Preiſe angeboten, aber nicht gekauft.

Die anderen Futterartikel waren unverändert. Der Ge
treidemarkt blieb ohne Notiz.

Letzte Telegramme
9 Jtalien geht an die Dardanellen

Genf, 6. Auguſt. Delcaſſé ſtellte geſtern vor der Kom
miſſion für auswärtige Angelegenheiten die baldige Betei-
ligung Jtaliens an der Dardanellenoperation
in Ausſicht. Die Lage am Balkan hielt er für äußerſt
ungeklärt.

Frankreich am Kriegsjahrestage
Paris, 6. Auguſt. (Agence Havas.) Der Jahres tag

der Kriegserklärung hat Anlaß zu feierlichen Sitz un
gen des Senats und der Kammer gegeben, in denen
Reden der Präſidenten der Verleſung einer Botſchaft des
Präſidenten Poincarés vorangingen, die das einmütige
Empfinden des ganzen Landes wiedergibt. Starke patriotiſche
Erregung bemächtigte ſich beider Häuſer, als Duboſt undDeſchanel den unerſhütterlichen Willen des Parlaments bekräf-

tigten, die „heilige Ginigkeit“ aufrechtzuerhalten.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
Während die öſtliche Barometerdepreſſion ſich weiter von

uns entfernt hat, ſind vom Weſten her neue Teilminimg nach
Norddeutſchland vorgedrungen. Jnfolgedeſſen ſind außer an der
Oſtſeeküſte und im Elbegebiet in ganz Deutſchchland Regen-
fälle vorgekommen, die beſonders im oberen Odergebiet ſehr er
giebig waren. Heute früh iſt der Himmel im Nordoſten bei
nördlichen Winden ziemlich heiter, in den meiſten anderen Gegen
den herrſcht trübes Wetter und an der Nordküſte und in Ober
ſchlefiens fällt ſtellenweiſe Regen. Die Temperaturen haben
ſich im v n nur wenig geändert. Mäßig warm, vor-
wiegend trübe, leichte Regenfälle, ſtrichweiſe Gewitter.

e Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Probinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, reſſeund Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wigen a
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm.
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